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THEMA

Zwei Hurr ikane in neun Tagen
„ Gustav“  und „ Ike“  hinter lassen schreckliche Verwüstungen

Noch nie brachen zwei Hurrikane
innerhalb so kurzer Zeit über Cuba herein.
Nachdem Hurrikan „Gustav“  die Insel der
Jugend heimgesucht hatte, sah es dort aus
wie nach einem Bombenangriff. Als die
Menschen aus ihren Schutzquartieren
kamen, erkannten sie ihre Insel nicht mehr
wieder. Pinar del Rio erlebte den schwer-
sten Hurrikan seit 50 Jahren mit noch nie
vorher gemessener Windgeschwindigkeit
von 340 km/h.                                                
Neun Tage später bricht „ Ike“ , ebenfalls
ein Hurrikan der Kategorie 4 auf der bis 5
gehenden Saffir-Simpson Skala, von Osten
kommend über Cuba herein. Dieses Mal
werden mehr als 2,5 Millionen Menschen
evakuiert. 14 der 15 Provinzen Cubas wa-
ren in Alarmbereitschaft, denn Ike durch-
querte die Insel von Osten nach Westen,
teils über Land, teils eng an der Südküste
Cubas entlang, um dann erneut, genau wie
„Gustav“ , über Pinar del Rio zu stürmen,
das gerade damit begonnen hatte, die
Trümmer zu beseitigen, die Hurrikan
„Gustav“  hinterlassen hatte.                                         
Die malerische Stadt Baracoa im Osten ist
ein Trümmerfeld, von riesigen Wellen zer-
stört. In der zum Weltkulturerbe gehö-
renden Stadt Camagüey traten drei Flüsse
über die Ufer und überschwemmten den
gesamten Stadtkern. Schmerz und Trost-
losigkeit, zerstörte Wohnungen und soziale
Einrichtungen; Obstplantagen, Getreide-
felder und Gemüsebeete verschwunden,
über die Ufer getretene Flüsse, ins Land
eingedrungenes Meer; Kleidung, Nah-
rungsmittel, elektrische Geräte und Möbel
zerstört. Wichtige Anpflanzungen von
Kaffee, Reis und Zuckerrohr ruiniert, In-
dustriebetriebe stehen still, Geflügel-
farmen, Schweinezucht und Milchpro-
duktion außer Betrieb, Verkehrswege un-
terbrochen, Hunderte von elektrischen
Umleitungsmasten und Bäume nieder-
gerissen oder umgeknickt. Die gesamten
Kaffeekirschen dieser Erde liegen auf dem
Boden und müssten schnell aufgelesen
werden. 
Der Durchzug von „ Ike“  hatte den Still-
stand der gesamten Nickelproduktion zur
Folge, einer der wichtigsten Exportzweige
Cubas. Er verwandelte Lagerhäuser und
Hafeninstallationen in Katastrophenzonen.   
Nachdem jeder schon glaubte, Hurrikan
„ Ike“ , der in Cuba fast keine Provinz
ausgelassen hat, wäre endlich außer Reich-
weite, erlebte das Land noch eine nie da
gewesene unangenehme Überraschung.
Wegen der schweren Regenfälle, die „ Ike“
auch noch aus einiger Entfernung nieder-
regnen ließ, trat der Fluss Hanábana über
die Ufer und überschwemmte die acht-
spurige Autobahn, die den Westen mit dem
Osten Cubas verbindet. Etwa drei
Kilometer waren unter Wasser, so dass

man nur noch mit dem Boot von Matanzas
nach Cienfuegos kam. Der lang an-
dauernde wolkenbruchartige Regen führte
dazu, dass man, als „ Ike“  sich schon 300
km entfernt im Golf von Mexiko befand,

Während das kleine, arme Ost-Timor Cuba
spontan 500.000 Dollar zur Verfügung
stellte, boten die USA ganze 100.000
Dollar an. Diese großzügige Spende ist
aber noch an Bedingungen geknüpft. Zum
einen müsste eine US-Delegation die
Schäden erst einmal bewerten und dann
dürfte das Geld nur über von ihr
ausgesuchte Nicht-Regierungsorganisati-
onen fließen.                                         
Cuba bedankte sich offiziell für das
Mitgefühl, informierte, dass eigenes
Fachpersonal die Schäden selbst bewerten
könne. Wenn die USA wirklich daran
interessiert wären, den Cubanern zu helfen,
dann würden sie ihnen ermöglichen, zum
Wiederaufbau nötiges Baumaterial zu kau-
fen. Alles andere sei pure Heuchelei.
Insbesondere wenn der Sprecher des US-
Außenministeriums Sean McCormack
sagt: „Mal sehen, ob die cubanische
Regierung ihre Meinung ändert und uns
erlaubt, dem cubanischen Volk zu helfen.“
Der Zynismus dieser Leute, die Cuba seit
fast 5 Jahrzehnten mit einer Blockade, die
alle Bereiche des Lebens betrifft,
aushungern und in die Verzweiflung trei-
ben wollen, und ihm jetzt mit 100.000
Dollar helfen wollen, ist immer wieder
atemberaubend.

Cuba kann diese Katastrophe nicht
mit eigenen Mitteln lösen

„Es wäre illusorisch oder böswillig zu
glauben, dass die materiellen Reserven, die
ein so kleines Land wie Cuba, das dazu
noch wegen des seit einem halben
Jahrhundert andauernden Wirtschafts-
krieges nur über begrenzte Kapazitäten
verfügt, ausreichen würden, ein solch
nationales Desaster zu lösen, wie es die
Hurrikane ,Gustav’ und ,Ike’ hervor-
gerufen haben. Aber über Reserven zu
verfügen ist nicht dem Zufall überlassen,
sondern gesetzlich festgelegt. Jedes Jahr
stellt man einen genauen Plan für die
Reserven im Bereich von Nahrungsmitteln,
Treibstoff, Baumaterial, Medikamenten
und diverse andere Mittel auf“ , erklärt
General Carlos M. Lezcano Pérez, der

Chef des Nationalen Instituts für Staatliche
Reserven (INRE). „ In den gegenwärtigen
widrigen Umständen, wie sie die Ver-
stärkung der Blockade und die Verteuerung
von Nahrungsmitteln und Erdöl auf dem
internationalen Markt mit sich brachten,
haben der cubanische Staat und die Re-
gierung die internen Reserven angehoben.
Wenn dem nicht so wäre, könnten wir jetzt
nicht so viele Güter bewegen. Trotzdem
kann man jetzt nicht alles aufbrauchen und
zum Schluss ohne jegliche Reserve da-
stehen. Es ist jetzt wichtig, so schnell wie
möglich die Produktion wieder aufzu-
nehmen und die Lager aufzufüllen. Wie
sonst könnte man die nächste Katastrophe
welcher Art auch immer überleben.“           
Die Hurrikansaison dauert noch bis zum
30. November.                                                                

weiterhin Leute evakuieren musste, deren
Häuser von Überschwemmungen bedroht
waren.

Wenigstens 370.000 Wohnungen zerstör t

Die zwei aufeinanderfolgenden Hurrikane
potenzierten die Zerstörung. Häuser, die
von Hurrikan „Gustav“  bereits in Mit-
leidenschaft gezogen waren, konnten ei-
nem zweiten Hurrikan nicht mehr
standhalten und brachen zusammen. Von
diesen 370.000 Wohnungen sind 48.000
vollständig zerstört.                                       
Wie immer sich die cubanische Regierung
auch bemühen mag, den Wohnungsmangel
zu beheben, zwei solcher Hurrikane ma-
chen alles Erreichte wieder zunichte. Jetzt
haben die Häuser dieser Menschen, die
alles verloren haben, wieder Priorität im
Wohnungsbauprogramm.
Allein in der Stadt Havanna brachen 153
Häuser zusammen, davon 53 total, was
dazu führt, dass 2.172 Personen provi-
sorisch untergebracht werden müssen.                                   

Hilfe für Cuba – die reichen Länder
halten sich vornehm zurück

USA bieten 100.000 Dollar an –
Ost-Timor spendet 500.000

Auch wenn die UNO einen Aufruf an die
Internationale Gemeinschaft gemacht hat,
sie möge Cuba und Haiti zu Hilfe kom-
men, hat man von der sonst so um die
Menschenrechte in Cuba besorgten Euro-
päischen Union noch nichts gehört.                   
Russland hat sofort vier Transport-
flugzeuge mit Hilfsgütern gesendet, auch
Ecuador schickt zwei Transportflugzeuge
mit Nahrungsmitteln. Venezuela reagierte
ebenfalls mit sofortigen Hilfslieferungen.
Schwerpunktmäßig schickten sie Kabel,
um das zerstörte  Stromsystem wieder auf-
zubauen. Für mittel- und langfristige Hilfe
arbeiteten Cubaner und Venezolaner zu-
sammen einen Plan aus, wie am effek-
tivsten geholfen werden kann.                          

Cuba braucht
unsere Hilfe!

„ Gustav“  und „ Ike“  hinter lassen
Spur der Verwüstung in Kuba

 • Die Regierungen Europas lassen die
    Menschen in Cuba im Stich.
 • Helfen Sie Cuba, diese Katastrophe zu
    überstehen.
 • Helfen Sie mit beim Wiederaufbau des
    Landes.
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